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AKTION & KRITIK

EDCs: CBG macht Druck
Viele Pestizide und andere Stoffe von BAYER wirken wie Hormo-
ne. Diese sogenannten endokrinen Disruptoren (EDCs) können 
deshalb den menschlichen Organismus gehörig durcheinander-
wirbeln und Krankheiten wie Krebs oder Diabetes auslösen. Be-
reits seit 2009 schickt sich die Europäische Union an, die EDCs 
strenger zu regulieren bzw. sie ganz aus dem Verkehr zu ziehen, 
aber der Leverkusener Multi hat es in Tateinheit mit anderen 
Konzernen immer wieder geschafft, den Prozess hinauszuzögern. 
Gemeinsam mit dem PESTIZID AKTIONS-NETZWERK und ande-
ren Organisationen hat die COORDINATION GEGEN BAYER-GE-
FAHREN (CBG) die Bundesregierung deshalb jetzt aufgefordert, 
in Brüssel auf eine zügige Vereinbarung zu den Hormongiften zu 
drängen und insbesondere keine Ausnahmen für hormonell wirk-
same Agro-Chemikalien zuzulassen.

Protest gegen Afrika-Konferenz
Bereits seit einiger Zeit betreibt die Bundesrepublik eine Priva-
tisierung der Entwicklungshilfe und setzt dabei auf eine Koope-
ration mit BAYER und anderen Konzernen. So wirkt das Unter-
nehmen etwa an dem Projekt „Better Rice Initiative in Asia“ mit 
und nutzt es als Vehikel, um seine Reis-Saaten besser zu ver-
markten. Auf eine neue Stufe stellte die Bundesregierung die-
sen Schulterschluss allerdings im Juni 2017. Im Rahmen ihrer 
G20-Präsidentschaft lud sie in Berlin zu einer Afrika-Konferenz. 
Dort boten Merkel & Co. Ländern des Kontinents, die sich bereit 
zeigten, günstige Bedingungen für Investoren zu schaffen, privile-
gierte Partnerschaften an. Und passenderweise konnten BAYER, 
BASF, COCA COLA & Co. dabei schon ein Wörtchen mitreden, 
denn sie nahmen mit am Konferenz-Tisch Platz. Aber glücklicher-
weise ging das alles nicht ohne Kritik über die Bühne. Ein breites 
Bündnis aus Geflüchteten-Initiativen, Gewerkschaften und linken 
Gruppen unternahm eine Fahrrad-Rallye gegen die G20-Afrika-
Konferenz und machte dabei auch vor einer Niederlassung des 
Leverkusener Multis Station. „Wir besuchen BAYER und andere 
Profiteure sowie verantwortliche Institutionen, die u. a. für die 
Zerstörung der bäuerlichen Landwirtschaft in Afrika verantwort-
lich sind“, erklärten die ProtestlerInnen.  Und selbstverständlich 
strampelten bei der Tour auch AktivistInnen der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN mit.

Widerspruch gegen BVL-Bescheid
Immer wieder kritisiert die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) die hohen Antibiotika-Gaben in der Tiermast 
im Allgemeinen und die Verwendung von BAYERs BAYTRIL im 
Besonderen. Dieses Pharmazeutikum gehört nämlich zur Gruppe 
der Fluorchinolone und damit zu den Reserve-Antibiotika, die in 
der Humanmedizin nur zum Einsatz kommen, wenn andere Mittel 
bereits versagt haben. Durch die Dauerdröhnung in den Ställen 
aber gewöhnen sich die Krankheitserreger zunehmend an die Prä-
parate. Gelangen die Keime dann in den menschlichen Organis-
mus, ist kein Kraut mehr gegen sie gewachsen. Auch im letzten 
August vermeldete das „Bundesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittel-Sicherheit“ (BVL) wieder einen massiven Anstieg 
des Fluorchinolone-Gebrauchs in der Massentierhaltung. Später 

korrigierte es die Zahlen dann allerdings nach unten. Ein Unter-
nehmen habe falsche Daten übermittelt, hieß es. Gemeinsam mit 
den ÄRZTEN GEGEN MASSENTIERHALTUNG, GERMAN WATCH 
und anderen Gruppen wollte die CBG nun wissen, um welche 
Firma es sich handelte. Diese Auskunft hat das Bundesamt je-
doch mit Verweis auf das Betriebsgeheimnis verweigert. Auch 
antwortete es nicht auf die Frage, in welchen Mengen TierärztIn-
nen bestimmte Antibiotika erhalten. Darum haben die Initiativen 
Widerspruch gegen den Bescheid eingelegt. 

KAPITAL & ARBEIT

Weniger BAYER-Beschäftigte
Bei BAYER ging 2016 die Zahl der Beschäftigten im Vergleich zum 
Vorjahr um 1,2 Prozent auf 115.200 zurück.

US-Werke ohne GewerkschaftlerInnen
In den USA haben die Gewerkschaften traditionell eine schweren 
Stand, bei BAYER allerdings einen noch schwereren: Während 
der Organisationsgrad in den Betrieben durchschnittlich bei 6,7 
Prozent liegt, betrug er 2016 in den US-Niederlassungen des Le-
verkusener Multis nur fünf Prozent. Diesen „Erfolg“ können sich 
die dortigen ManagerInnen gutschreiben, denn sie versuchen mit 
allen Mitteln, die Gründung von Beschäftigten-Vertretungen zu 
hintertreiben. So schüren sie etwa die Angst, Betriebszellen wür-
den den jeweiligen Standort und damit auch die Jobs gefährden. 
In Emeryville hat der Konzern GewerkschaftlerInnen vor den Be-
schäftigten sogar als Schmarotzer diffamiert, die es nur auf die 
Mitgliedsbeiträge der Betriebsangehörigen abgesehen hätten. 
Und schließlich müssen beim Pharma-Riesen organisierte Beleg-
schaftsmitglieder im Falle von Entlassungen immer als erste dran 
glauben.

ERSTE & DRITTE WELT

JADELLE bereitet Probleme
Bei BAYERs JADELLE handelt es sich um ein speziell für die 
Bevölkerungspolitik geschaffenes, fünf Jahre lang unfruchtbar 
machendes Hormon-Implantat, das die Devise des früheren US-
Präsidenten Lyndon B. Johnson in die Praxis umsetzt: „Fünf gegen 
das Wachstum der Bevölkerung investierte Dollar sind wirksa-
mer als hundert für das Wirtschaftswachstum investierte Dollar.“ 
Konsequenterweise bietet der Pharma-Riese das Mittel deshalb 
in den Industrie-Nationen gar nicht erst an – ein typisches Bei-
spiel für doppelte Standards. Dankbarer Abnehmer ist hingegen 
die „Bill & Melinda Gates Foundation“: Sie erwarb im Jahr 2013 
27 Millionen Einheiten des Medizin-Produkts. Dabei hat das Kon-
trazeptivum mit dem Wirkstoff Levonorgestrel nicht nur zahlrei-
che Nebenwirkungen wie etwa Kopfschmerzen, Depressionen, 
Gewichtszunahme, Sehstörungen und Migräne, es kommt auch 
immer wieder zu Komplikationen beim Einsetzen und Rausholen 
der Präparate. Der Gates-Stiftung graust es deshalb schon vor 
dem nächsten Jahr, wenn in Afrika das Entnehmen von 5,8 Millio-
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nen Implantaten ansteht. „[E]ine beunruhigende Zahl, angesichts 
der schon jetzt vorhandenen Probleme beim Entfernen“, heißt es 
in einem Bericht der Einrichtung.

IG  FARBEN & HEUTE

85 Jahre Benzin-Pakt
Das Projekt der von BAYER mitgegründeten IG FARBEN, aus 
deutscher Braunkohle Benzin gewinnen zu wollen, erwies sich 
Anfang der 1930er Jahre als gigantische Fehlinvestition. Immer 
mehr ManagerInnen plädierten deshalb dafür, das Vorhaben 
einzustellen. Im Sommer 1932 aber kam die Wende. Die IGler 
Heinrich Bütefisch und Heinrich Gattineau trafen sich mit Hitler 
und schlossen mit ihm den Benzin-Pakt: Der NSDAP-Vorsitzende 
stellte dem Unternehmen Absatz-Garantien für den Rohrkrepierer 
in Aussicht, sollte er an die Macht kommen. Daraufhin fasste das 
IG-Direktorium umgehend den Entschluss, mit der Kohle-Hydrie-
rung fortzufahren. „Wir wissen heute, dass diese Eile historisch 
notwendig war, schrieb Bütefisch 1941. Sonst hätte der Dikta-
tor es mit seinen Kriegsplänen nämlich nicht so einfach gehabt. 
„Die beruhigende Gewissheit, in der Treibstoff-Versorgung für die 
Luftwaffe und die wichtigsten Teile der übrigen Wehrmacht in 
Deutschland von fremder Zufuhr unabhängig zu sein, wäre ohne 
diese Eile in Frage gestellt gewesen“, konstatierte das Vorstands-
mitglied des Mörder-Konzerns. Der Publizist Otto Köhler hat die-
ses Zitat ausgegraben. Er widmete dem Benzin-Pakt anlässlich 
seines 85-jährigen Jubiläums in der jungen Welt einen langen 
Artikel. Und Köhler schilderte darin auch, wie der ehemalige 
BAYER-Pressesprecher Gottfried Plumpe versuchte, die IG FAR-
BEN zu exkulpieren. Bevor er beim Leverkusener Multi anheuerte, 
hatte Plumpe die Entscheidung des Unternehmens, weiter auf die 
Produktion von synthetischem Benzin zu setzen, noch historisch 
korrekt auf den Juli 1932 datiert und damit nach dem Treffen mit 
Hitler stattfinden lassen. In BAYER-Diensten stehend, verlegte er 
sie dann einfach vor, um den Treibstoff-Deal auf dem Müllhaufen 
der Geschichte entsorgen zu können.

POLITIK & EINFLUSS

Bilderberger Baumann
Die globale Macht-Elite aus Wirtschaft und Politik trifft sich ein-
mal im Jahr zur Bilderberg-Konferenz, um aus herrschaftlicher 
Perspektive über die Weltlage zu beraten. Dieses Mal fand das 
Meeting Anfang Juni im US-amerikanischen Chantilly statt. Auf 
der Tagesordnung standen unter anderem die Trump-Regierung, 
die transatlantischen Beziehungen, China, Russland, das Schick-
sal der EU, die Zukunft der Globalisierung und der Populismus. 
Und mit von der Partie: BAYER-Chef Werner Baumann und 
BAYER-Aufsichtsrat Paul Achleitner. Für den Leverkusener Multi 
stellt die Teilnahme an der illustren Runde jedoch kein Novum 
dar. Schon frühere ManagerInnen des Konzerns zählten zu den 
berühmt-berüchtigten BilderbergerInnen.

EPA unter Einfluss
Im Gegensatz zur Weltgesundheitsorganisation WHO stufte die 
US-amerikanische Umweltbehörde EPA das Pestizid Glyphosat, 
das hauptsächlich in Kombination mit MONSANTOs Gen-Pflan-
zen zum Einsatz kommt, aber auch in BAYER-Mitteln wie GLY-
FOS, PERMACLEAN, USTINEX G, KEEPER und SUPER STRENGTH 
GLYPHOSATE enthalten ist, nicht als „wahrscheinlich krebserre-
gend“ ein. Interne Unterlagen MONSANTOs, die im Zuge eines 
Prozesses von Glyphosat-Geschädigten ans Licht der Öffent-
lichkeit gelangten, nähren allerdings erhebliche Zweifel an der 
Unabhängigkeit des Votums. Der bei der EPA für das Verfahren 
zuständige Jess Rowland stand nämlich in engem Kontakt mit 
dem US-Unternehmen und erwies ihm einen nicht gerade klei-
nen Freundschaftsdienst. Er tat alles in seiner Kraft stehende, um 
das US-amerikanische Gesundheitsministerium an einer Studie 
zu den Risiken und Nebenwirkungen von Glyphosat zu hindern. 
„Wenn ich es schaffe, das zu killen, sollte ich eine Medaille be-
kommen“, schrieb Rowland MONSANTO. Und er schaffte es: Die 
Untersuchung kam nie zustande. Auch hat der EPA-Mitarbeiter 
einer Toxikologin der Behörde zufolge Abschlussberichte zuguns-
ten der Industrie verändert und Druck auf Beschäftigte ausgeübt, 
die BAYER & Co. keine Persilscheine ausstellen wollten.

Agrar-Subventionen für Bauer BAYER
Die EU bedenkt den Leverkusener Multi seit geraumer Zeit mit 
Agrar-Subventionen. Im Jahr 2016 strich die BAYER REAL ESTATE 
GmbH 108.893 Euro aus Brüssel ein, die BAYER CROPSCIENCE 
AG 32.391 Euro und die BAYER CROPSCIENCE GmbH 11.345 Euro.

BAYER klagt über Strom-Kosten
Und ewig klagt der Leverkusener Multi über die angeblich zu 
hohen Strom-Preise. In einer Sonderbeilage der Faz zum Wirt-
schaftstag 2017 stimmte der Konzern-Manager Wolfgang Große 
Entrup die alte Leier an. „Teuer erkauft“ nennt er die Energie-
Wende da und meint damit: zu teuer erkauft. „Die im interna-
tionalen Vergleich überdurchschnittlich hohen Energie-Kosten 
gefährden Deutschlands Zukunft als Industrie-Standort“, warnt 
Große Entrup und konstruiert einen Zusammenhang zwischen 
diesen Aufwendungen und dem Rückgang von Investitionen im 
Land. Der BAYER-Mann, der dem CDU-Wirtschaftsrat angehört 
und dort der Bundesfachkommission „Umweltpolitik“ vorsteht, 
fordert deshalb: „Angesichts explodierender Kosten ist eine 
marktwirtschaftliche und europäische Neuausrichtung der Ener-
gie- und Klimapolitik zwingend notwendig.“

PROPAGANDA & MEDIEN

Die Grenzen des Dialogs
„BAYER ist dafür bekannt, den Dialog auch mit besonders kriti-
schen NGOs zu suchen“, meint das Fachblatt prmagazin beobach-
tet zu haben. Allerdings verlässt den Konzern dabei nach Meinung 
des Branchenblattes von Zeit zu Zeit das Finderglück. „Michael 
Preuss stößt im Dialog mit manchen NGOs an Grenzen“, heißt es 
in einem langen Artikel über den obersten Öffentlichkeitsarbeiter 
des Leverkusener Multis. Nach den Gründen befragt, antwortet 
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Preuss: „Es wird immer Gruppen geben, deren Geschäftszweck 
es ist, uns zu kritisieren. Dann ist es relativ schwierig, auf irgend-
einen gemeinsamen Nenner zu kommen.“ Damit meint er offen-
sichtlich die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN. In ähnli-
chen Worten hatte sich nämlich schon Preuss’ Vorgänger Herbert 
Heitmann über die Coordination geäußert. Mit dem BUND FÜR 
UMWELT UND NATURSCHUTZ (BUND) kam der Konzern eben-
falls nicht ins Gespräch. Er wollte mit der Umwelt-Organisation 
eigentlich über die geplante MONSANTO-Akquisition reden. Der 
BUND forderte aber erst einmal Informationen über die voraus-
sichtlichen Markt-Anteile des Unternehmens bei Pestiziden und 
Saatgut nach Abschluss der Transaktion ein – und hörte dann 
nichts mehr von BAYER. Ein Tête-à-Tête mit VertreterInnen von 
NABU und WWF erfolgte hingegen. Ergebnisse allerdings waren 
nach Angaben der Umweltverbände am Ende des Tages nicht zu 
verzeichnen.

BAYERs Landwirtschafts-PR
Das zynische Monopoly-Spiel um Übernahmen und Fusionen, das 
zurzeit den Landwirtschaftssektor heimsucht, hat das Image des 
agro-industriellen Komplexes weiter ramponiert. Dem beabsich-
tigt der Leverkusener Multi jetzt entgegenzuarbeiten. „Um zur 
Versachlichung beizutragen“, wie das Fachblatt prmagazin fa-
denscheinig meint, will der Leverkusener Multi „verstärkt in eine 
gesellschaftliche Debatte über die Zukunft der Landwirtschaft 
einsteigen.“

BAYERs MIRENA-Netzwerk
BAYERs Hormonspirale MIRENA mit dem Wirkstoff Levonor-
gestrel steht seit Jahren wegen ihrer vielen Nebenwirkungen 
in der Kritik. Nicht zuletzt, um den Vorbehalten gegenüber den 
sogenannten Intrauterinsystemen entgegenzuarbeiten, hat der 
Leverkusener Multi im Gesundheitswesen ein umfangreiches 
Netzwerk aufgebaut. So hält er sich diverse medizinische Miet-
mäuler. Der Frauenheilkundler Dr. Thomas Römer etwa strich vom 
Leverkusener Multi 2015 56.000 Euro und 2016 rund 20.000 Euro 
ein. Dafür leitet er unter anderem ein ÄrztInnen-Gremium, das 
eindeutige Empfehlungen ausspricht. „Die Verhütung mit dem 
Levonorgestrel-Intrauterinsystem ist für viele Frauen eine gute 
Option und bietet gegenüber alternativen Methoden zahlreiche 
Vorteile“, heißt es in dem Konsensus-Statement „deutscher Ex-
perten aus Gynäkologie und Endokrinologie“. Kai J. Bühling hin-
gegen zeigte sich für sein Berater-Geld erkenntlich, indem er sich 
für ein Werbe-Interview zur Verfügung stellte. „Hormonspirale & 
Co. passen perfekt ins Leben moderner Frauen“, tönt er etwa in 
dem Gespräch, das dann die auf „strategische Online- und Social 
Media PR“ spezialisierte GOERKE PUBLIC RELATIONS GmbH un-
ter die Leute brachte. Zudem sponserte der Leverkusener Multi 
die zum „Berufsverband der Frauenärzte“ gehörende „Frauen-
ärztliche Bundesakademie“. 194.210 Euro strich die Einrichtung, 
die unter anderem GynäkologInnen-Kongresse veranstaltet, vom 
Konzern 2015 nach Angaben des Recherche-Zentrums Correctiv 
ein. So viel zahlte ihr kein anderes Unternehmen. Und auch die 
„Deutsche Gesellschaft für Frauengesundheit“ erhielt 2015 einen 
Scheck vom Pillen-Riesen: 51.000 Euro überwies BAYER der Ge-
sellschaft.

Marketing-Ausgaben steigen weiter
BAYER gibt immer mehr Geld für Marketing und Vertrieb aus. 
2016 stiegen die Zahlen gegenüber dem Vorjahr von 12,27 auf 
12,47 Milliarden Euro. Obwohl das mehr als 26 Prozent des Ge-
samtumsatzes entspricht, verweigert der Konzern der COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN auf den Hauptversammlun-
gen seit Jahren eine genauere Aufschlüsselung dieser Ausgaben.

AGRO & CHEMIE

Glyphosat: Kalifornien handelt
Es gibt eindeutige Belege dafür, dass das Pestizid Glyphosat 
Krebs auslösen kann. Dennoch ist es MONSANTO & Co. – nicht 
zuletzt durch gekaufte WissenschaftlerInnen – gelungen, Zweifel 
daran zu säen. Der US-amerikanische Bundesstaat Kalifornien 
hat sich in dem Streit um den Wirkstoff, der auch in vielen BAY-
ER-Produkten enthalten ist, jetzt eindeutig positioniert. Er stufte 
die Substanz als potenziell karzinogen ein, weshalb die Hersteller 
vermutlich bald entsprechende Warnhinweise auf den Packungen 
aufbringen müssen. MONSANTO nannte die Entscheidung wenig 
überraschend „ungerechtfertigt auf der Basis von Wissenschaft 
und Gesetz“ und kündigte rechtliche Schritte an.

GENE & KLONE

BAYER & MONSANTO vs. Indien
Die indische Regierung hat im Juni 2017 ein Gesetz zur Senkung 
der Lizenz-Gebühren für gen-manipuliertes Baumwoll-Saatgut er-
lassen. Erwartungsgemäß laufen MONSANTO, BAYER & Co. da-
gegen Sturm. MONSANTO kündigte an, in Zukunft keine neuen 
Produkte mehr in dem Land zu vermarkten. Und der Leverkusener 
Multi mahnte: „Ein förderliches politisches Umfeld, starke Un-
terstützung durch die Regierung und ein verlässlicher Schutz des 
geistigen Eigentums sind sehr wichtig für ein Forschungsunter-
nehmen wie BAYER.“

Persilschein für BAYER-Baumwolle
Die EU prüft zurzeit eine Import-Zulassung für BAYERs Gentech-
Baumwolle „GHB119“, die der Leverkusener als Lebens- und 
Futtermittel vermarkten will. Und die Europäische Lebensmittel-
Behörde EFSA stellte der Labor-Frucht in ihrer Risiko-Bewertung 
einen Persilschein aus. Das Gentech-Erzeugnis, das gegen das 
gesundheitsschädliche Herbizid Glufosinat resistent ist und den 
für Insekten tödlichen Bacillus thuringiensis (Bt) enthält, wirft 
nach Meinung der WissenschaftlerInnen keinerlei Sicherheits-
fragen auf. Den ExpertInnen zufolge unterscheidet das Gewächs 
sich gar nicht von herkömmlicher Baumwolle. Die ihm mittels 
Gentechnik eingepflanzten Proteine haben laut EFSA nicht das 
Potenzial, giftig zu wirken und/oder Allergien auszulösen. Auch 
die Gefahr von Auskreuzungen sieht die Behörde nicht. Die In-
itiative TESTBIOTEST kommt dagegen zu einer ganz anderen 
Einschätzung. So verweist sie auf die Ergebnisse von Feldver-
suchen mit der Pflanze, in denen ForscherInnen sie mit den Ei-
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genschaften ihres konventionellen Pendants verglichen und bis 
zu 24 Abweichungen festgestellt haben. Überdies schenkten die 
EFSA-WissenschaftlerInnen den Effekten der Bt-Toxine – wie 
zum Beispiel Wechselwirkungen mit anderen Stoffen – nach An-
sicht von TESTBIOTEST nicht genügend Aufmerksamkeit. Zudem 
verweist die Organisation auf Studien, die den Toxinen sehr wohl 
ein allergenes Potenzial attestierten. Die Risiken, die von mögli-
chen Glufosinat-Rückständen in der Baumwolle ausgehen, haben 
in der Bewertung ebenfalls keine Rolle gespielt, moniert TEST-
BIOTEST. Und schließlich werfen die Gentech-KritikerInnen der 
EFSA vor, Forschungen zu Auskreuzungen von gen-manipulierter 
Baumwolle ignoriert zu haben.

Stammzellen-Forschung mit BLUEROCK
„Die Möglichkeiten sind grenzenlos“, so schwärmte im Jahr 2001 
BAYERs damaliger Chef-Pharmazeut Wolfgang Hartwig über die 
Chancen, die Stammzellen bieten. Aus ihnen wollten die Genfor-
scherInnen des Konzerns zahlreiche Zelltypen oder Gewebe-Ar-
ten für medizinische Anwendungen entwickeln. Aber es hat sich 
rasch Ernüchterung über das Potenzial dieses Forschungszweigs 
eingestellt, und der Leverkusener Multi stoppte bald alle Aktivi-
täten auf diesem Gebiet. Jetzt jedoch wagt er einen neuen An-
lauf. Der Pharma-Riese gründete gemeinsam mit der Investment-
Gesellschaft VERSANT VENTURES das Unternehmen BLUEROCK 
THERAPEUTICS und stattete es mit 225 Millionen Dollar aus. 
Dafür erhofft sich der Global Player die Entwicklung von „zell-
basierten Therapien“ für Herz/Kreislauf-Erkrankungen, Alzheimer 
und Parkinson.

WASSER,  BODEN & LUFT

BAYER schädigt Ozonschicht
Seit Jahren schon sorgt hauptsächlich ein einziges Werk des Le-
verkusener Multis für den ganzen Ausstoß an ozon-abbauenden 
und deshalb klima-schädigenden Substanzen: die Niederlas-
sung der Agro-Sparte im indischen Vapi. Und seit Jahren schon 
schraubt der Konzern auch ein bisschen an der Fertigungsstätte 
rum, so dass die Werte immer ein bisschen sinken. Aber 2016 
summierten sie sich trotzdem noch auf neun Tonnen (2015: 11,7).

1.120 Tonnen flüchtige Substanzen
Auch BAYERs flüchtige organische Substanzen entstammen 
hauptsächlich dem Werk im indischen Vapi. Im Zuge der „Work in 
Progress“-Sanierung ging der Ausstoß dieser gesundheitsschäd-
lichen Gase ebenso wie derjenige der ozon-abbauenden Stoffe 
(siehe oben) 2016 etwas zurück. Von 1.610 auf 1.120 Tonnen sank 
der Wert.

Kaum weniger Stickstoff & Co.
Der Ausstoß von Stickstoffoxiden, Schwefeldioxiden, Staub und 
Kohlenmonoxid hat sich bei BAYER 2015 gegenüber dem Vorjahr 
kaum verändert. Die Emissionen von Stickstoffoxiden fielen ge-
ringfügig von 2.420 Tonnen auf 2.360 Tonnen ebenso wie diejeni-
gen von Schwefeldioxiden. Diese reduzierten sich von 1.170 Ton-
nen auf 990 Tonnen. Der Konzern wirbelte auch weniger Staub 

auf. Die Werte sanken von 230 auf 160 Tonnen. Dafür erhöhte 
sich jedoch der Kohlenmonoxid-Ausstoß um 70 auf 1.000 Tonnen.

BAYERs großer Durst
Der Leverkusener Multi hat einen enormen Wasser-Durst. Auf 
330 Millionen Kubikmeter bezifferte er seinen Konsum im Jahr 
2014, in den zwölf Monaten zuvor waren es sogar 346 Millionen 
gewesen. Zum Vergleich: Das ist mehr als das Dreifache dessen, 
was die ganze Stadt Köln verbraucht. Rund drei Viertel des Was-
sers gehen als Kühlwasser drauf, ein Viertel verwendet der Kon-
zern in der Produktion. Und erschwerend kommt noch hinzu, dass 
die Wiederaufbereitungsquote verschwindend gering ist: Mit 
11,8 Millionen Kubikmetern recycelte das Unternehmen gerade 
einmal vier Prozent des Kühlwassers.

BAYERs Abwasser-Frachten
2016 produzierte der Leverkusener Multi mit 60 Millionen Kubik-
metern Abwasser eine Million weniger als 2015. Der Phosphor-
Eintrag sank von 100 auf 90 Tonnen und der von organischem 
Kohlenstoff von 1.160 auf 1.140 Tonnen. Auch Schwermetalle 
fanden sich etwas weniger im Wasser. Der Wert reduzierte sich 
von 64 auf 54 Kilogramm. Dagegen legten die Einleitungen von 
Stickstoff und Anorganischen Salzen zu. Sie stiegen von 560 auf 
570 Tonnen bzw. von 927.000 auf 931.000 Tonnen.

BAYER produziert mehr Müll
Im Jahr 2016 produzierte BAYER mehr Müll als 2015. Von 940.000 
auf 958.000 Tonnen erhöhte sich die Gesamtmenge. Darunter be-
fanden sich 547.000 Tonnen gefährlicher Abfall. Um 6.000 Ton-
nen stieg dessen Aufkommen.

GIFTIG,  ÄTZEND & EXPLOSIV

Brandgefährliche Wärmedämmung
79 Menschen starben im Juni 2017 bei dem verhängnisvollen 
Hochhaus-Brand im Londoner Stadtteil North Kensington. Eine 
fatale Rolle bei dem Feuer im Grenfell Tower spielte die Fas-
saden-Dämmung. Sie bestand aus Polystyrol, besser bekannt 
als Styropor, das als Brandbeschleuniger wirkte. Wärmedäm-
mungsmaterialien aus Kunststoff bietet auch die BAYER-Tochter 
COVESTRO an. Sie setzt dabei jedoch nicht auf Polystyrol, son-
dern auf Polyurethan. Diese Substanz bildet unter großer Hitze-
Einwirkung zwar nicht wie das Polystryrol brennenden Tropfen, 
die das Feuer weiterverbreiten können, aber sie hat es ebenfalls 
in sich. Die Polyurethane gehören mit „normal entflammbar“ oder 
„schwer entflammbar – je nach Verarbeitung oder Präparierung 
– nämlich denselben Brandschutz-Klassen an wie die Polysty-
role. Und wie die Polystyrole wirkten sie bereits dabei mit, aus 
Hochhäusern flammende Infernos zu machen, so etwa im Jahr 
2010 beim Brand eines Wolkenkratzers in Shanghai, bei dem 58 
Menschen starben, und 2009, als sich in Peking der noch im Bau 
befindliche TV- und Kultur-Center entzündete. Auch in Kensing-
ton selber waren die Substanzen mit im Spiel. Sie steckten als 
Isolationsmaterial in dem Kühlschrank, der das Feuer auslöste, 
und sorgten für eine schnellere Verbreitung der Flammen. Weil 
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in England jährlich rund 300 Haus-Brände auf das Konto von mit 
diesen Kunststoffen bestückten Eisschränken oder Gefriertruhen 
gehen, hat die „London Fire Brigade“ die Politik zum Handeln auf-
gefordert. Sie verlangte unter anderem das Verbot der Verwen-
dung von Polyurethanen als Isoliermaterial in Haushaltsgeräten.

UNFÄLLE & KATASTROPHEN

Vier tödliche Arbeitsunfälle
Insgesamt ereigneten sich im Jahr 2016 bei BAYER 489 melde-
pflichtige, also schwerwiegendere Arbeitsunfälle. Vier davon 
verliefen tödlich. Zwei Belegschaftsangehörige des Leverkusener 
Multis kamen durch Verkehrsunfälle ums Leben, und zwei Be-
schäftigte von Fremdfirmen starben durch Stürze.

14 anerkannte Berufskrankheiten
Lange Zeit machte BAYER überhaupt keine Angaben zu Berufs-
krankheiten mehr. Im Geschäftsbericht von 2016 hingegen nennt 
der Konzern wieder eine Zahl. 14 im Berichtszeitraum gemeldete 
Fälle zählt er auf und gibt vor allem Gesundheitsstörungen, die 
„den Bewegungsapparat betrafen (z. B. durch Computer-Arbeit 
oder Heben)“ an. Es dürften jedoch viel mehr sein, denn der Glo-
bal Player erwähnt nur die von den Berufsgenossenschaften als 
arbeitsplatz-bedingt anerkannten Erkrankungen – und das sind 
nicht viele. 80 Prozent der Anträge lehnen die Einrichtungen, in 
deren Beschluss-Gremien die Unternehmen über die Hälfte der 
Stimmen verfügen, ab. 

Entzündlicher Stoff tritt  aus
Am 3.4.16 ereignete sich am BAYER-Standort Kiel ein Umfall. In 
dem Werk, das veterinär-medizinische Produkte hergestellt, trat 
entzündlicher flüssiger Abfall aus.

Leckage in Wuppertal
Am 18.4.16 kam es in dem Wuppertaler Pharma-Betrieb von 
BAYERs zu einem Unfall. An einem Kanal-Schacht entstand eine 
Leckage, aus der eine größere Menge Abwasser in einen Fluss 
gelangte.

Diesel im Abfluss-Kanal
Am pakistanischen BAYER-Standort Karachi geschah am 23.6.16 
beim Umfüllen von Diesel ein Unfall, in deren Folge 2.000 Liter 
des Treibstoffs in einen Abfluss-Kanal gerieten.

Lösemittel-Austritt in Antwerpen
Im Antwerpener Werk der BAYER-Tochter COVESTRO trat am 
28.7.16 bei der Inbetriebnahme einer Pumpe ein Lösemittel aus. 
Nach Angaben des Leverkusener Multi wurde es „nach Abspra-
che mit den Behörden fachgerecht entsorgt“.

Viele Transport-Unfälle
Beim Transport von gefährlichen BAYER-Gütern kam es 2016 zu 
12 „Ereignissen“, wie der Leverkusener Multi die Beinah-Katast-
rophen zu bezeichnen beliebt. Und damit nicht genug der Sprach-
Kosmetik, spricht der Konzern seit Neuestem auch nur noch von 

„Produkt-Austritten“, wo er in früheren Geschäftsberichten noch 
die Substanz nannte, die ins Freie gelangte.

BAYSANTO & MONSAYER

Kritik an Fusionskontrolle #1
Die ARBEITSGEMEINSCHAFT BÄUERLICHE LANDWIRTSCHAFT, 
das FORUM UMWELT UND ENTWICKLUNG, die COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN und weitere Verbände haben massive 
Zweifel daran, ob die EU-Wettbewerbsbehörde willens und in 
der Lage ist, mit den geeigneten Mitteln auf BAYERs Plan, MON-
SANTO zu schlucken, zu reagieren. Darum haben die Initiativen 
gemeinsam eine Streitschrift gegen die Ohnmacht der Wettbe-
werbskontrolle herausgegeben, die den Titel „Fusion von BAYER 
& MONSANTO“ trägt. Untersagt hat die Europäische Union der 
Publikation zufolge im Jahr 2015 nämlich keinen einzigen der 300 
von ihr überprüften Deals. Nur in 18 Fällen erfolgten Auflagen. 
Auch spielten die Auswirkungen der Transaktionen auf die Be-
legschaften und auf die Umwelt keinerlei Rolle. Überdies analy-
sierten die WettbewerbshüterInnen nicht die möglichen Effekte 
der Übernahmen und Fusionen auf Länder des globalen Südens. 
„Eine Verschärfung der Fusions- und Missbrauchskontrolle ist un-
erlässlich, um die Markt-Macht der Multis zu begrenzen“, lautet 
deshalb das Resümée der AutorInnen. Sie fordern unter ande-
rem ein Trennungsgebot, das es den Unternehmen nicht länger 
erlaubt, gleichzeitig dominierende Stellungen im Saatgut-, Gen-
technik- und Pestizid-Bereich aufzubauen. Auch verlangen sie, 
die gehaltenen Patente in die Entscheidungen mit einzubeziehen. 
Und schließlich tritt die Streitschrift für die Einrichtung einer 
Welt-Kartellbehörde ein.

Kritik an Fusionskontrolle #2
Bei den bisherigen Genehmigungsverfahren zu den Mega-Deals 
in der Agro-Branche hat die Wettbewerbsbehörde der EU außer-
ökonomischen Kriterien zu wenig Beachtung geschenkt. Zu die-
sem Ergebnis kommt ein Gutachten, das Dr. Boris P. Paal von der 
Universität Freiburg im Auftrag der Grünen erstellt hat. Nach 
Ansicht Paals bietet die Fusionskontroll-Verordnung (FKVO) eine 
ausreichende Handhabe dafür, um bei der Prüfung der Übernah-
men und Fusionen beispielsweise ökologischen Aspekten mehr 
Geltung zu verschaffen. Der Jurist verweist dazu besonders auf 
den Artikel 2 der Verordnung. BAYERs Plan, MONSANTO zu über-
nehmen, droht Paal zufolge nämlich das, was dort unter „wirksa-
mer Wettbewerb“ gefasst ist, in Bezug auf die Ernährungssicher-
heit, die Biodiversität und den Gesundheitsschutzes zu gefährden. 
„Die EU-Kommission ist somit (auch) im Fall BAYER/MONSANTO 
gehalten, außer-ökonomische Ziele in das Fusionskontroll-Verfah-
ren mit einzubeziehen“, hält der Gutachter fest. Und nach Artikel 
21 der FKVO besteht laut Paal sogar für die Bundesregierung eine 
Handlungsmöglichkeit, denn gemäß dieses Paragrafens können 
die Mitgliedsstaaten „geeignete Maßnahmen zum Schutz ande-
rer berechtigter Interessen als derjenigen treffen, die in der FKVO 
selbst berücksichtigt werden“. Und nicht nur die Umwelt braucht 
Schutz vor Baysanto. Auch die Beschäftigten, die LandwirtInnen 
und die VerbraucherInnen benötigen ihn.
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CCI hat Nachforderungen
Der indischen Wettbewerbsbehörde CCI reichten die Unterlagen 
nicht aus, die BAYER zur Genehmigung der MONSANTO-Akquisi-
tion eingereicht hatte. Sie forderte den Global Player deshalb auf, 
Informationen nachzuliefern. „Wir sind mit der Antitrust-Behörde 
im Dialog über die Vollständigkeit des Daten-Paketes“ – mit die-
sen Worten kommentierte der Leverkusener Multi das Schreiben 
der CCI und wollte sich zu näheren Details nicht äußern.

Kritik an Mega-Deals #1
Zwei US-amerikanische Landwirtschaftsverbände haben massive 
Kritik an den Fusionen und Übernahmen geübt, die BAYER und 
andere Unternehmen zurzeit planen. „Zutiefst beunruhigende 
Auswirkungen“ werden die Deals nach Einschätzung des Ver-
bandes der afro-amerikanischen LandwirtInnen „National Black 
Farmers Association“ (NBFA) und der Geflügel-FarmerInnen von 
der „Contract Poultry Growers Association of the Virginias“ (CP-
GAVA) haben. Von einem „Desaster für die US-amerikanischen 
Landwirte und Konsumenten, die sich auf höhere Lebensmittel-
preise und weniger Innovationen einstellen müssen“ sprechen 
John Boyd Jr. von der NBFA und Mike Weaver von der CPGA-
VA. Besonders vor „Baysanto“ haben die beiden Angst. „Dieses 
Unternehmen hätte eine enorme Macht“, schreiben sie in der 
Online-Publikation The Hill. Mit Verweis auf die seit den 1980er 
Jahren eh schon immens gewachsenen Kosten für Soja-Saatgut, 
denen nur gering gestiegene Ernte-Einnahmen gegenüberstehen, 
warnen Boyd und Weaver vor einer Existenz-Gefährdung der Far-
merInnen durch das Vorhaben des Leverkusener Multis, den US-
Konzern zu schlucken. „Die geplante Fusion zwischen BAYER und 
MONSANTO könnte der Todesstoß sein“, so die Verbandschefs. 

Kritik an Mega-Deals #2
Nach einer Umfrage, die SumOfus und FRIENDS OF THE EARTH in 
Auftrag gegeben haben, lehnen über 80 Prozent der US-Amerika-
nerInnen – darunter auch ein Großteil der Trump-WählerInnen – 
BAYERs Plan, MONSANTO zu übernehmen, ab. Einhellig befürch-
ten die Befragten negative Auswirkungen auf die Arbeitsplätze, 
die Situation der LandwirtInnen, die Nahrungsmittel-Qualität und 
die Umwelt.

Kritik an Mega-Deals #3
Auch der diesjährige Evangelische Kirchentag, der vom 24. bis 
zum 28 Mai in Berlin und Wittenberg stattfand, beschäftigte sich 
mit der von BAYER geplanten Übernahme des US-Unternehmens 
MONSANTO und anderen Mega-Deals in der Agro-Branche. Die 
AGRAR KOORDINATION sammelte dort, unterstützt von Aktivis-
tInnen der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, eifrig Un-
terschriften für eine Resolution gegen die ganzen Transaktionen. 
Und wirklich kamen auch genug UnterzeichnerInnen zusammen, 
so dass es vom Kirchentag aus heißen konnte: „Wir rufen die Eu-
ropäische Kommission und das Kartellamt auf, die aufgeführten 
Zusammenschlüsse, auch unter hohen Auflagen, NICHT ZU GE-
NEHMIGEN! Die Bundesregierung rufen wir auf, die Regeln für 
den Wettbewerb auch in Deutschland zu verbessern und solche 
Markt-Konzentrationen nicht zu erlauben.“

BAYER verkauft LIBERTY
Von vornherein hatte BAYER damit gerechnet, sich im Zuge der 
geplanten MONSANTO-Übernahme von Unternehmensteilen 
trennen zu müssen, um von den Kartell-Behörden die Genehmi-
gung für den Deal zu erhalten. Kalkulierte der Leverkusener Multi 
als Opfergabe zunächst ein Sortiment in einem Umfang von bis 
zu 1,6 Milliarden Dollar Umsatz ein, so erhöhte er den Betrag 
später noch einmal auf 2,5 Milliarden. Im Frühjahr 2017 benannte 
er dann erstmals einzelne Produkte. So stellte die Aktien-Gesell-
schaft ihre Gentech-Pflanzen der LIBERTY-Produktreihe mitsamt 
dem auf sie abgestimmten Herbizid Glufosinat zur Disposition. 
Auch Raps-und Baumwoll-Saatgut steht zum Verkauf. Aber all 
das ändert nichts daran, dass der Global Player durch die Zu-
sammenlegung der Geschäfte mit dem US-Konzern eine markt-
beherrschende Position im Agrar-Sektor erlangen würde.

Schlechte Agro-Geschäfte
Auf dem Townhall-Meeting in der Kölner Universität, das am 
27. April im Rahmen der Hauptversammlungsaktionen gegen 
den Plan des Leverkusener Multis, MONSANTO zu übernehmen, 
stattfand, wertete der australische Öko-Bauer und Präsident 
von IFOAM ORGANICS INTERNATIONAL, Andre Leu, die vielen 
Übernahmen und Fusionen im Agrar-Bereich als Zeichen der 
Schwäche von BAYER & Co. Und tatsächlich hat die Branche be-
reits seit Jahren mit schlechten Zahlen zu kämpfen. So musste 
BAYER-Chef Werner Baumann in seiner Hauptversammlungsrede 
festhalten: „Für unsere Division Crop Science blieb das Markt-
Umfeld im vergangenen Jahr weiterhin schwach, vor allem in La-
teinamerika.“ Sowohl die Umsätze als auch die Gewinne gingen 
nominell von 10,1 auf 9,9 Milliarden Euro bzw. 2,6 auf rund 2,3 
Milliarden Euro zurück und konnten nur dank positiver Währungs-
einflüsse marginal zulegen. Unter anderem wegen solcher Bilan-
zen hoffen die Konzerne auf profit-steigernde Synergie-Effekte 
durch Akquisitionen.

Von MONSANTO lernen
BAYER-Chef Werner Baumann hat an der Unternehmenspolitik 
von MONSANTO nichts auszusetzen. Für die Praxis des US-Kon-
zerns, LandwirtInnen Lizenz-Verträge für Saatgut aufzuzwingen, 
findet er nur Worte des Lobes. „MONSANTO hat ein völlig neues 
Geschäftsmodell etabliert und marktfähig gemacht“, konstatiert 
der Vorstandsvorsitzende. Er findet auch nichts dabei, die Ge-
richte zu bemühen, falls die Bauern und Bäuerinnen das Saat-
gut im nächsten Jahr wieder aussäen, ohne zu zahlen. „Wenn 
man ein solches Verhalten als Unternehmen toleriert, entzieht 
man dem Geschäftsmodell die Basis. MONSANTO hat nur sei-
ne Rechtsposition verteidigt“, meint der Große Vorsitzende. Und 
gegen Glyphosat hat Baumann ebenfalls nichts. Auch der Leiter 
von BAYERs Pharma-Sparte, Dieter Weinand, hält große Stücke 
auf die Firma aus St. Louis und drohte an, deren Expertise für 
Neuentwicklungen im Pharma-Bereich zu nutzen. „Unsere Wis-
senschaftler können da etwas von MONSANTO lernen“, sagte 
Weinand. Das Knowhow des Agro-Riesen auf dem Sektor des 
„Digital Farmings“ will er ebenfalls auf Drugs & Pills übertragen.
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BAYERs MONSANTO-PR
BAYERs Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit, die rund 400 Be-
schäftigte zählt, hat sich schon Monate vor der Bekanntgabe des 
Konzern-Vorhabens, MONSANTO schlucken zu wollen, auf den 
Coup vorbereitet und eine Medien-Strategie ausgearbeitet. Die 
Text-Bausteine, die seither immer wieder aus dem Munde des 
Vorstandsvorsitzenden Werner Baumann quellen – die Übernah-
me trage zur Sicherheit der globalen Lebensmittel-Versorgung 
bei; BAYER wisse um das schlechte Image des US-Unterneh-
mens; der Konzern wolle niemandem die Gentechnik aufzwingen; 
die Akquisition bedrohe den Wettbewerb nicht; es gehe bei dem 
Deal nicht um Kosten-Senkung, sondern um Wachstum – hatten 
die ÖffentlichkeitsarbeiterInnen bereits lange bevor die Kauf-
Pläne im Mai 2016 publik wurden, fertiggestellt. „Die minutiöse 
Vorbereitung erwies sich als großer Vorteil, denn nachdem die 
Übernahme-Gespräche bestätigt waren, ließ sich die PR-Maschi-
ne schnell anwerfen“, lobt das Fachblatt prmagazin. 

BAYER interveniert beim WDR
Immer wieder setzt der Leverkusener Multi Presse, Funk und 
Fernsehen unter Druck, weil er sich falsch dargestellt wähnt. 
Aktuell passte dem Konzern die journalistische Arbeit des WDR 
in Sachen „BAYER-Hauptversammlung“ nicht. „Viele Medien be-
richteten ausgewogen über die Proteste, der WDR allerdings ver-
öffentlichte einen Film-Beitrag, der ohne jede Einordnung nur die 
Position der Demonstranten wiedergab“, klagt der Global Player 
in seiner Haus-Postille direkt. Darum intervenierte er umgehend 
bei der Pressestelle des Senders.

RECHT & UNBILLIG

Klage wg. SIVANTO
BAYER hat als Alternative zu den wegen ihrer Bienengefährlich-
keit von der EU mit einem vorläufigen Verkaufsbann belegten 
Pestiziden GAUCHO (Wirkstoff: Imidacloprid) und PONCHO (Clo-
thianidin) das Produkt SIVANTO entwickelt. Dessen Inhaltsstoff 
Flupyradifuron gehört zwar nicht wie Imidacloprid und Clothiani-
din zur Gruppe der Neonicotinoide, er ähnelt diesen Substanzen 
jedoch in seiner Funktionsweise. Wie diese Chemikalien wirkt 
Flupyradifuron systemisch, also gegen eine Vielzahl von Schad-
insekten. Und wie diese blockiert das zu den Butenoliden zählen-
de Mittel bei den Tieren die Reiz-Weiterleitung an den Nerven-
bahnen. Deshalb bestehen massive Zweifel daran, ob SIVANTO 
wirklich so „bienenfreundlich“ ist, wie der Leverkusener Multi 
behauptet. Trotzdem erhielt er für das Produkt in den USA be-
reits eine Genehmigung. Nach Informationen des Münchner 
Umweltinstituts hat der Agro-Riese auch in der Bundesrepublik 
einen Antrag eingereicht. Genauere Informationen dazu rückt das 
„Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit“ 
aber nicht raus. Darum hat das Umweltinstitut die Behörde jetzt 
verklagt.
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